
war das eine Galoppade beim Stuttgarter-
Zeitung-Lauf! Schade, du hast gefehlt. Ich?
Nö, ich mach ja zwecks Ertüchtigung im-
mer meinen Stuttgarter S-Bahn-Lauf.

Wie das kommt? Irgendwann, Münte
möge verzeihen, hatte ich genug von der
sozialistischen Einheitsgesellschaft auf
Schienen. Immer alles zweite Klasse, im-
mer einer auf des anderen Schoß, immer
den Mief deines Nächsten im Nasenloch.
Schluss, sagte ich mir, zurück zum Kasten-
wesen. Von nun an wird erster Klasse
gefahren. Ja gut, Eva, für dich als öffentli-
che Person in der Bundeshauptstadt ist
das üblich. Der Staat zahlt’s ja. Bei mir
nicht. Wobei das Problem nicht in der
Höhe des Zuschlags liegt, sondern im Lö-
sen desselben am Automaten. Du brauchst
schon einen Kurs „Wie erwerbe ich ein
Erster-Klasse-Ticket?“. Und nicht zufällig
ein Hundebillet.

Doch irgendwann ist dieses Problem
gelöst. Du schreitest stolz auf den Bahn-
steig, und alle sehen dir an, dass du von
heute an etwas Besseres bist: first class,
Elite. Dass du etwas anders bist als alle
anderen, wird dir klar, wenn der Zug

einrollt. Die Zweitklässler trotten in ihrem
Herdentrieb durch die nächste Wagentür
und lassen sich in die Sitze plotzen. Du
aber musst erst einmal spähen, wo die
Erste-Klasse-Abteile sind. Aha, das eine
ganz vorn, das andere ganz hinten. Und du
in der Mitte. Jetzt, Ev, beginnt der S-Bahn-
Sprint. Bestaunt, ja angefeuert vom Plebs
spurtest du 63 Meter über den Perron und
erreichst mit letzter Luft – „Zarrickblaim“
schreit der Kondukteur – dein Abteil.
Glücklicherweise sind alle 17 Sitze leer.
Ausschnaufen.

Ehe du dazu kommst, das Interieur
deiner neuen Klasse zu besichtigen,
schwörst du dir, das nächste Mal auf den
gelben Streifen über den Türen zu achten
und dich am Bahnsteig richtig aufzustel-
len. Doch wie sollst du ahnen, dass das
nächste Mal ein Vollzug einläuft und sich
damit deine Spurtstrecke auf 87,5 Meter
verlängert? Ansonsten halten sich die An-
nehmlichkeiten in Grenzen. Zwar sind die
Sitze nicht, wie in Klasse zwei, ordinär
grün-braun-lila, sondern dezent blau-lila-
rot. Zwar sind die Abfallkübel weniger voll
und deine Mitreisenden sehen vertrauens-
würdig nach öffentlichem Dienst aus (Gra-
tisfahrer wie du, Ev!).

Aber wo bleiben die Liegesitze, die
Hostessen, die Drinks und die Filme? Fehl-
anzeige. Außerdem hatte ich gehofft, in
der Oberklasse Prominenz zu treffen. Zu-
mindest ein paar Heuschrecken oder lo-
kale Politiker, die uns immer das Bahnfah-
ren empfehlen. Pustekuchen. Nur auf eine
Sorte von Funktionsträgern treffe ich in
der ersten Klasse: auf VVS-Kontrolleure,
die hier, Schillers Räubern nicht unähn-
lich, lagern. Aber irgendwo müssen die
ihre Beute ja aufteilen und relaxen. Ganz
klassenbewusst, meint dein

Der Hof der alten Gablenberger Schule lädt
an warmen Frühsommertagen zum Genie-
ßen ein. Das kann dann so aussehen: An
einem der Tische unter weißen Sonnenschir-
men haben zwei Frauen gerade früh zu
Mittag gegessen, bleiben aber noch ein biss-
chen länger sitzen. Auf der anderen Seite des
einstigen Schulhofes schraubt der ehemalige
Direktor eines Stuttgarter Gymnasiums ein
Schild an die Wand. „Fahrradwerkstatt“
steht darauf. Er betreibt die Werkstatt ehren-
amtlich, um Kindern (und Eltern) zu zeigen,
wie man Räder selbst reparieren kann. Die
fast dörfliche Idylle wäre vollkommen,
würde nicht der großstädtische Verkehr to-
sen. Je nach Tageszeit kann man sich wie auf
einer Verkehrsinsel zwischen Gablenberger
Hauptstraße und Aspergstraße vorkommen.

Drinnen im Erdgeschoss der ehemaligen
Schule sitzt um die Zeit keiner, dabei ist es
dort angenehm kühl und ruhig. Auf den
kleinen Tischen stehen Blumen, alte Fach-
werkbalken ziehen die Blicke auf sich. Wirt

Konstantin Chatzitheodoru hat Zeit, seine
gerade gelieferten Einkäufe einzuräumen.

Das erst vor wenigen Wochen eröffnete
Stadtteilmuseum Muse-O für den Stuttgarter
Osten will Anlaufstelle und Treffpunkt für
die Einwohner des Stadtbezirks sein. Das
Café spielt dabei eine wichtige Rolle. Der
hier angebotene schwäbisch-griechische
Mix hat dabei durchaus seine Reize. Als
Vorspeise eine relativ große Platte mit
Schwarzbrotstücken, Tsatsiki mit viel Knob-
lauch, schwarzen Oliven und zwei verschie-
denen Peperonisorten ist an Sommertagen
genau das Richtige zur Einstimmung. Der
Wirt weist vorsichtshalber darauf hin, dass

er leider keine Kaugummis für den frischen
Atem danach anbieten kann. Worauf er nicht
hinweist, ist, dass die kleinere der beiden
Peperoniarten höllenscharf ist. Das ist übri-
gens die Lieblingssorte des Wirtes.

Danach kann man bei griechischer Küche
bleiben und zum Beispiel Gyros oder Sou-
flaki bestellen. Man kann sich aber auch
darauf besinnen, an welchem Ort man ge-
rade isst, und Schweinelendchen „Altes
Schulhaus“ oder Gablenberger Rostbraten
vorziehen. Der Rostbraten, ein großes Stück
guten argentinischen Rindfleischs, ist wie
auf Wunsch perfekt medium gebraten, dazu
gibt es ordentlich Zwiebeln und so viel Soße,

dass sie auch noch für die knusprigen Brat-
kartoffeln reicht. Die Preise im Café Muse-O
sind moderat. Die meisten Gerichte liegen
unter 10 Euro, Tsatsiki kostet 4,40 Euro, der
Rostbraten 11,80 Euro. Mittags bietet die
Tageskarte Alternativen von Pastagerichten,
Speisen mit Fleisch oder Fisch bis hin zu
vegetarischem Essen zu Preisen zwischen
vier und sieben Euro. Auch die Getränke sind
für Stuttgarter Verhältnisse günstig, das
große Apfelschorle zum Beispiel gibt es für
2,90 Euro, das Viertele Wein – verschiedene
Württemberger – für 3,40 Euro.

Konstantin Chatzitheodoru ist im Stutt-
garter Osten und in der Gastronomie groß
geworden. Seine Eltern betreiben die be-
kannte Friedenau seit 25 Jahren, er selbst
hat Restaurantfachmann gelernt und in ver-
schiedenen Lokalen und Clubs in Stuttgart
gearbeitet. Sein Koch ist Martin Frick, der im
Sternerestaurant Top Air im Flughafen ge-
lernt und zuvor bei Di Gennaro in der
Innenstadt gearbeitet hat. „Ich bin begeis-
tert, wie gut es angelaufen ist“, sagt Chatzi-
theodoru. Das Café sei fast jeden Abend voll,
auch die Veranstaltungsräume – alles übri-
gens behindertengerecht – seien gut ge-
bucht. Das einzige, was ihm noch fehlt, ist
ein Festnetztelefonanschluss. Will jemand
reservieren, muss er den Wirt also bis auf
weiteres auf dem Handy anrufen – und
ebenso lange kann man auch noch nicht mit
EC- oder Kreditkarten bezahlen.

Café Muse-O im Alten Schulhaus Gablen-
berg, Gablenberger Hauptstraße 130, 70186
Stuttgart, Telefon 01 76/22 01 37 95, Inter-
net: www.muse-o.de; geöffnet Dienstag bis
Sonntag von 11 bis 1 Uhr, am Wochenende
bis 2 Uhr, Biergarten bis 23 Uhr; Montag ist
Ruhetag. Es gibt einen Nichtraucherbereich.
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Konstantin Chatzitheodoru bietet Griechisches wie Schwäbisches.  Foto Michael Steinert

Stuttgarts Genießer, die auf den entsprechen-
den Einladungslisten stehen, können heute
gleich bei zwei Veranstaltungen in die Wo-
che starten. Die Ruinart Gourmet Experience
2005 macht heute Station bei Bulthaupt im
City-Plaza. Dort zeigt der Küchenchef des
mit zwei Michelin-Sternen geschmückten
Gourmetrestaurants Burg Wernberg, Chris-
tian Jürgens, von 17 Uhr an, wie gut Champa-
gner und Essen zusammenpassen können.

Das Sherry-Event der Bodega Sandeman
macht Station im Steigenberger Graf Zeppe-
lin. Unter dem Motto „Feuerwerk der Düfte
und Gewürze“ lädt Volker Drkosch, der
unter anderem für das Portalis Restaurant in
Berlin und für Brick Fine Dining in Frankfurt
einen Stern erkocht hat, zu einer Gourmet-
tour durch Europa, Afrika, Neuseeland und
Asien ein. Dazu präsentiert der Weinexperte
Roland Birr die passenden Sherrys.

In Sillenbuch wird am Mittwoch gefei-
ert: Dort, in der Kirchheimer Straße, wird
das italienische Ristorante Bianco e Nero
eröffnet, weitere Informationen folgen.

Am kommenden Samstagabend wird in
der Weinmanufaktur Untertürkheim eine
neue Cuvée geschaffen. Diesmal entscheidet
über die Zusammensetzung aber nicht der
Kellermeister alleine. Der gesamte Manufak-
turrat, bestehend aus mehr oder weniger
bekannten Weinkennern und -freunden,
darf mitentscheiden.  and

Tipps rund um das Thema Essen und Trinken
im Raum Stuttgart können Sie per E-Mail an
lokaltermin@stz.zgs.de schicken.

Neckarfische, Bienen im Schaukasten und
Nistkästen für Spatzenpaare: der Umwelt-
tag auf dem Schlossplatz ist am Samstag
gut besucht gewesen. Vor allem die Mit-
machangebote und die Spiele brachten
den Kindern ein kurzes Naturerlebnis
mitten in der Innenstadt.

Von Susanne Janssen

Paul schnuppert intensiv an der Pflanze:
„Riecht irgendwie nach Zitrone.“ Bingo – die
Zitronenmelisse ist erraten. Als Preis gibt es
eine Erdbeere und Salbei zum Einpflanzen
daheim. Auch das Naturglücksrad eines Ver-
lags ist von Kindern umlagert. Dabei sind die
Fragen manchmal ganz schön knifflig: „Wa-
rum sieht man Elstern so oft an Straßen- und
Autobahnen?“ Dass sie als Aasfresser nur
darauf warten, dass ein kleines Tier überfah-
ren wird, hat der kleine Kandidat noch nicht
gehört. Auch die Frage, ob der Laubfrosch auf
der Leiter nach oben klettert, weil er das
Wetter vorhersagt oder weil er Sauerstoff
sucht, führt einen Buben zunächst auf die
falsche Fährte: „Weil er das Wetter vorher-
sagt natürlich!“ Die Zweifel von Vater und
Quizmaster lassen ihn umschwenken, er be-
kommt Basilikum- und Kressesamen für
seine Fensterbank.

„Natur in Heim und Garten“ lautete das
Motto des diesjährigen Umwelttags, der am
Samstag auf dem Schlossplatz stattfand. Gut
20 Verbände, Ämter, Vereine und andere
Einrichtungen haben sich mit einem Stand
daran beteiligt. Neben Ideen für den heimi-
schen Garten, für eine naturnahe Terrasse
gab es auch Werbung für schicke Gartenmö-
bel und Informationen zum Energiesparen
und zur Schädlingsbekämpfung. Da Umwelt-
themen nicht gerade in Mode sind, haben
sich die Institutionen einiges einfallen las-
sen: Die Imker überzeugten durch Kostpro-
ben von ihren Produkten und stellten bevöl-
kerte Bienenwaben in einem Schaukasten
auf, der stets von Kindern umlagert war.

Am Stand des Arbeiteskreises für Vogel-
kunde und Vogelschutz baute Reinhard Ma-
che binnen weniger Minuten ein Fertighaus
für Meisen – und verkauft sie am liebsten
gleich im Doppelpack: „Meisenpaare schla-
fen getrennt.“ Deshalb sollten Vogelfreunde
zwei Kästen für die Ansiedlung einer Meisen-
familie aufhängen, auf nebeneinander stehen-
den Bäumen oder auf zwei Balkonseiten.
„Sonst muss das Männchen sich draußen
einen Schlafplatz suchen.“ Und wenn einem
Partner etwas passiert, verlässt der andere
die Brut, die Kleinen gehen ein. Viele Einkäu-
fer lassen sich Tipps zum Nistkastenbau ge-
ben oder reservieren sich ein Exemplar, um
es auf dem Rückweg abzuholen.

Dachbegrünung mit Pflanzen mag ein
wichtiges, jedoch weniger unterhaltsames

Thema sein. Unterschieden wird in extensive
Begrünung, bei der kleine, kümmerliche
Pflänzchen wuchern, bis zur intensiven, blü-
henden Bepflanzung, die jedoch genau so viel
Pflege wie ein Garten braucht. Und wer mäht
schon gern sein steiles Satteldach?

Auch die Parteien ließen sich die Gelegen-
heit nicht entgehen, sich als Umweltschützer
darzustellen. Die CDU verschenkte hoffnungs-
volle grüne Pflänzchen mit ihrer Fahne im
Topf, die Grünen ließen Kinder „die
schnellste Bohne der Stadt“ einsetzen und
luden ein zu einem Schluck echtem Stuttgar-
ter Apfelsaft von Streuobstwiesen. Die Freien
Wähler konterten mit Wein und Rollrasen,

mit dem Stadtrat Stefan Palmer den Stand
der Wählervereinigung in einen Minigarten
verwandelt hatte. Eine Wurmfarm im Glas
präsentierten die Sozialdemokraten an ihrem
Stand und forderten, dass das frühere Förder-
programm „Städtisches Grün“ doch wiederbe-
lebt werden sollte.

Der Verband für Fischerei und Gewässer-
schutz in Baden-Württemberg brauchte
keine großen Worte: Er stellte ein mobiles
Aquarium mit Neckarfischen auf den Schloss-
platz, das Kinder wie Erwachsene gleicherma-
ßen faszinierte. Riesenkarpfen, Brachsen und
Rotaugen schwammen dort herum, Mitarbei-
ter erklärten, welcher Fisch welcher sei.

Oberbürgermeister Wolfgang Schuster
und Landwirtschaftsminister Peter Hauk in-
formierten sich am Mittag bei einem Rund-
gang über das Angebot. Bei der städtischen
Umweltberatung griffen sie in Säckchen mit
als „Handschmeichler“ titulierten Steinen
und fragten, wie denn die Umweltberatung
angenommen werde. „Wir haben täglich min-
destens zehn Besucher“, erklärt eine Mitarbei-
terin – und bis zum 300, wenn es etwas
umsonst gebe. Während des Wildblumenpro-
gramms etwa habe es rund 1500 Anrufe
gegeben, was zeigt, dass Natur und Umwelt
durchaus noch gefragt sind – wenn sie für
die Bürger einen Nutzwert haben.

Champagner und
ein neuer Italiener

Taub sein und trotzdem hören kön-
nen: beim ersten deutschen Tag des
Cochlear-Implantats (CI) hat die Selbst-
hilfegruppe Stuttgart-Tübingen am
Samstag auf der Königstraße infor-
miert. Auch viele Betroffene kennen
die elektronische Hörhilfe noch nicht.

Von Susanne Janssen

Brigitte Ege hat schon mit mehreren Einkäu-
fern Gespräche geführt, sie hat Kindern Luft-
ballons überreicht und Fragen beantwortet.
Die zweifache Mutter aus Weilheim/Teck ist
eigentlich seit 15 Jahren taub: Dank des
Cochlear-Implantats, einer teilimplantierten
elektronischen Hörprothese, nimmt sie wie-
der am gesellschaftlichen Leben teil.

„Mit 20 bin ich nach einer Masernerkran-
kung leicht schwerhörig geworden“, erzählt
sie. Die Hörschwäche verschlimmerte sich
jedoch, nach einem Hörsturz war sie dann
mit 40 vollständig taub. Für die kontaktfreu-

dige Frau, die drei Musikinstrumente gelernt
hat und gerne in Konzerte ging, eine schwe-
rer Schlag. Am schlimmsten sei die Isolation:
„Man sagt, Blindsein trennt von den Dingen,
Schwerhörigkeit von den Menschen.“ Selbst
in der Familie fühlte sie sich bei Festen als
Außenseiterin, auch wenn sie lernte, einiges
von den Lippen abzulesen.

Ihr damaliger Ohrenarzt hatte von der
Möglichkeit eines CI nichts gewusst. Als er
aber in Pension ging, machte sie sein Nachfol-
ger aus Norddeutschland auf die Hörprothese
aufmerksam. Brigitte Ege ließ sich in Hanno-
ver operieren und lernte danach wieder hö-
ren. „Bei mir war es einfach, weil ich die
Erinnerung an Sprache und Geräusche hatte.
Aber es ist trotzdem ein anderes Hören.“ Eine
Pädagogin begann beim Training mit Trom-
meln und den Zahlen, die eindeutig zu hören
sind. Inzwischen kann die Weilheimerin sich
problemlos verständigen, und sie arbeitet
wieder. Nur bei heißen Diskussionen in einer
großen Gruppe bekommt sie manches nicht
mit. Was die Musikliebhaberin aber beson-

ders erfreut: mit einem Implantat der neus-
ten Generation ist sogar das Musikhören
wieder ein Genuss.

Aline Karon aus Michelbach bei Schwä-
bisch Hall ist bereits taub zur Welt gekom-
men. Die 40-Jährige hat seit vier Jahren ein
CI, „eigentlich viel zu spät“, sagt sie. Heute
würden taube und hochgradig schwerhörige
Babys bereits mit einem halben Jahr ein
Implantat bekommen, bei vielen könnte die
Sprachentwicklung dann relativ normal erfol-
gen. „Hätte es das damals bereits gegeben,
hätte ich auch besser sprechen lernen kön-
nen,“ sagt Aline Karon. Auch wenn bei ihr der
Fortschritt nicht so groß war wie bei Brigitte
Ege, profitiert sie von dem Implantat: „Ich
höre viele Geräusche, und mir fällt es leich-
ter, zusammen mit dem Ablesen von den
Lippen etwas zu verstehen.“

Die beiden Frauen sind Beispiele von
Betroffenen, die sich dafür engagieren, dass
auch anderen geholfen wird. Denn immer
noch wüssten viele Betroffene, viele Hals-Na-
sen-Ohren-Ärzte und Hörgeräteakustiker

nichts von dem Cochlear-Implantat, dessen
Name sich vom griechischen und lateini-
schem Wort Cochlea (Gehörschnecke) ablei-
tet. Ein Sprachprozessor mit Mikrofon am
Ohr und eine Elektrode, die durch eine Opera-
tion in die Schnecke im Innenohr eingeführt
wird, können Geräusche und Sprache in Ner-
venimpulse umwandeln und an den Hörnerv
bringen, das Gehirn muss dann lernen, diese
Nervenimpulse zu sinnvollen Informationen
zusammenzusetzen.

Sonja Ohligmacher, Leiterin der CI-Selbst-
hilfe Stuttgart/Tübingen, will dem Informati-
onsdefizit entgegenwirken: „Vor allem Kin-
der können von dem CI profitieren.“ Das Ziel
sei es, ihnen den Besuch einer Regelschule zu
ermöglichen. Eine Operation kostet pro Ohr
rund 30 000 Euro, die Krankenkassen über-
nähmen aber nur eine Seite. „Wir verhandeln
gerade darüber, dass die Operation beidseitig
übernommen wird“, so Sonja Ohligmacher.
Die Selbsthilfegruppe trifft sich regelmäßig
und lädt Referenten ein, die über neue Ent-
wicklungen und Hilfen informieren.

Von Jürgen Brand

Café Muse-O, Gablenberg

Neuer Treffpunkt
im Osten

In einem Aquarium auf dem Schlossplatz werden Fischarten gezeigt, die auch im Neckar schwimmen. Foto Gottfried Stoppel

S-Bahnfahren ist
kommunikativ
und gut für den
Kreislauf. Wer
erster Klasse
fährt, verrät un-
ser Briefschrei-
ber Martin Hohn-
ecker, bekommt
als Zugabe ein
Sprinttraining.

„Schwerhörigkeit trennt von den Menschen“
Erster bundesweiter Tag des Cochlear-Implantats: Betroffene informieren über ein elektronisches Hilfsgerät

Für richtig erschnupperte Kräuter gibt es eine Erdbeere
Umwelttag auf dem Schlossplatz: Verbände locken mit Spiel- und Mitmachaktionen – Großes Interesse an Neckarfischen
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